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einjufteßen. 3ufammen ntit bem Bittgang bilben bic ©tubeten baè

mefentticfifte SJÎoment im öötfftdfen ßiebeäleben.1)
(Sitte $8auenif)ocI)jett ift angebeutet (2, 84 f.); bocli ift bert

Angaben ttiebt utebt jit entnehmen, al» baft fie brei ïage bauerte
ttitb mit tänbticbem i|iump gefeiert uutrbe. (Schluß folgt.)

Sfaitenffjiclauêbrudc iit llri.
(bgl. ©cbweijer ®oItëfunbc 4, 32; 4, 46 f.)

Unter bem 9îamen „©ibâtbiëcbli mit 36 <St)11ft" ift ba§ Startcnrieê
aud) itt Itri betannt. „Sic finb, mtjnt, uß ber i)3flög, u3 ber älrntäpfläg,
fie benb, rnt)ni, feint Sei", ift „ä SBbf'9 mit lüter läörö ©bartä". „$a8
ifclj ö§ §eräfräßö" b. b- ein fetter ©tief). „3 baff' bârriëbrt", fagt man,
menn man eilte Starte „üffriebrt", bic nachher einen guten ©tief) gemacht bätte.
„3cb bi bei inib»ärä" ober „i tjaffi bei'ta" [beimgetan], b. b- ich ba&e fie bei

günftiger ©etegenbeit „g'fefjmirt", eine geföbrbete, aber gut ^äblettbe Starte gut
au8genüßt. SüBirb einer bom partner aufgeforbert gu fteeben ober ju febmieren
unb tann er ber 21ufforberuttg ttiebt narbfomiuen, fo fagt er iuobl audj: „3«
ba gang febbß, wo'8 gmeijet ifdE)". Slttd) bie Srunbfäjjc : „Srtjmal ifd)
bj Sanbräcbt", ober „Sllli güetft Sing finb brt)", gelten beim 3nß- ®<c

9tu8brüd£e „feßinbä, bifftititä, fyarw baltfi" finb [ebenfalls überall betannt. „SaS
bet fi güet g'fpillt, giiet gutefjget", beißt: Wir ba&en unerwartet biet

,,©bti& g'macbt", ©lücf gehabt. „Sie (ISbartä) bet fi guet g'tuebget". Sic
Starte bnt: unerwartet biet geftoeben. „Sic ifrß beiggangä", will fagen:
Sie geföbrbete Starte ift gerettet.

pat eine partie, namentlich beim Staiferfpiel, noch feine .tribe („fic finb
nu im ©tatt"), wöbrenb bic anberc fdbon nahe betn ßicle ift, bantt faßt bie

Partei, bic fief) im Stacbtcil befinbet, ben SBorfaß: „fflter wennM' binrtö«n--
üfänöb"; wenn bantt wirtlich biefe Partei bic attbere überholt unb juleßt
noch bic Partei gewinnt, bann beißt'8: „Wer benb«f' binnä»n»üfä gnu!"
SSeiitt 3<*ß P zweien ober ju breiett gilt ber ©runbfajj: „®J ©öji raibt".
— Sie fanner nennt man auch „Seifclft äct ä" unb bie ©ccbfc „Ser cblt)
ißür". —„®er ®bfel hilft bä ©ßni", feberjt matt etwa, wenn bie Segen»

partei unberfebötttt biet ©lücf bat. Gcincm Pfarrer, ber bie8 38 ort gebrauchte,
foil eilt Sauer entgegnet haben: „3ö perr ^faßr! Ser perrgott berlabt bic

©gitan ai nit."
Wan hört ferner bie Sluêfpriicbe: „iHoßaigi benb b'gili! (Stofen). —

Sj ©ibni if et) ä Srotjeinä. — Sj ©ä£i if dt) am sfSür b'Scbbßä".
Slltborf. 3ofef Wüller.

äöuttbci'bat'c tufteruujjcu k§ Ü3luteö.

(bgl. Schweiber SottSfunbe 5, 9.)

Sic ©empathie be§ StuteS ^wifeben Wutter unb tinb ift auf rübrenbe
SSeife in ber fdjönett Siroler ©age bon 2lnbrea8, beut tinbe bon Sinn,

') punjiter, ©. 30 f.
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einzustellen. Zusammen nut dem Kiltgang bilden die Stubeten das

wesentlichste Moment im dörflichen Liebesleben.')
Eine Bauernhochzeit ist angedeutet (2, 84 f.); doch ist den

Angaben nicht mehr zu entnehmen, als daß sie drei Tage dauerte
und mit ländlichein Pomp gefeiert wurde. (Schluß folgt.)

Kartenspiclausdrncke in Nri.
(vgl. Schweizer Volkskunde 4, 32; 4, 46 f.)

Unter dem Namen „Gibätbiächli mit 36 Syttä" ist das Kartcnries
auch in Uri bekannt. „Sie sind, myni, uß der Pfläg, us der Armäpfläg,
sie hend, myni, keini Bei", ist „ä Wysig mit liiter läärä Chartä". „Das
isch tts Heräfräßä" d.h. ein fetter Stich. „I hassi värriährt", sagt man,
wenn man eine Karte „üffrwhrt", die nachher einen guten Stich gemacht hätte.
„Ich bi hei mid-ärä" oder „i hassi hei'tn" sheimgetanj, d. h. ich habe sie bei

günstiger Gelegenheit „g'schmirt", eine gefährdete, aber gut zählende Karte gut
ausgenützt. Wird einer vom Partner aufgefordert zu stechen oder zu schmieren
und kann er der Aufforderung nicht nachkommen, so sagt er wohl auch: „Ja
da gang schyß, wo's giueijet isch". Auch die Grundsätze: „Drymal isch
dz Landrächt", oder „Alli güetä Ding sind dry", gelten beim Jaß. Die
Ausdrücke „schindä, bikännä, Farw haltä" sind jedenfalls überall bekannt. „Das
hct si güet g'spillt, güet gmetzget", heißt: wir haben unerwartet viel
„Chritz g'macht", Glück gehabt. „Die (Chartä) het si guet g'metzget". Die
Karte hat unerwartet viel gestochen. „Die isch heiggangä", will sagen:
Die gefährdete Karte ist gerettet.

Hat eine Partie, namentlich beim Kaiserspiel, noch keine Kritze („sie sind

nu im Stall"), während die andere schon nahe dem Ziele ist, dann faßt die

Partei, die sich im Nachteil befindet, den Vorsatz: „Mer wennt-s' hinnä-n-
üfänäh": wenn dann wirklich diese Partei die andere überholt und zuletzt
noch die Partei gewinnt, dann heißt's: „Mer hend-s' hinnä-n-üfä gnu!"
Beim Jaß zu zweien oder zu dreien gilt der Grundsatz: „Dz Säxi raibt".
— Die Panner nennt man auch „Geiselstäckä" und die Scchsc „Der chly
Pür". —„Der Tyfel hilft dä Syni", scherzt mau etwa, wenn die Gegenpartei

unverschämt viel Glück hat. Einem Pfarrer, der dies Wort gebrauchte,
soll ein Bauer entgegnct haben: „Jä Herr Pfahr! Der Herrgott verlaht die

Synän ai nit."
Man hört ferner die Aussprüche: „Rvßaigi hend b'Fili! (Rosen). —

Dz Sibni isch ä Brotzeiuä. — Dz Säxi isch am Pür d'Schyßä".
Altdorf. Josef Müller.

Wunderbare Äußerungen des Blutes.
(vgl. Schweizer Volkskunde S, 3.)

Die Sympathie des Blutes zwischen Mutter und Kind ist auf rührende
Weise in der schönen Tiroler Sage von Andreas, dem Kinde von Rinn,

') Hunziker, S. 3(1 f.
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